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Miıttelalter (S If.); der Lettner-Orgel VO 1579 bıs 1/40Ö (> 53 X Posıtiven
un Regalen (S 70 {£.),; der Evangelienorgel VO  a 1747 bıs 1855 (5.94; Ehe
dıe och heute vorhandene Maerz-Orgel VO 904 beschrieben wiırd, tinden
sıch zudem ıkonographische Nachweise ehemaliger Domorgeln. Relevant sınd
dabe:; sechs Abbildungen des Domıinneren, auf denen Orgeln mehr der wen1-
SCI realistisch dargestellt sınd Eınıge dieser Darstellungen sınd 1m Abbil-
dungsteil reproduziert. Dıie etzten Kapıtel sınd den Orgeln 1n der Marıen-
kapelle und Jjenen aus eıt gewıdmet.

Der reich bebilderte un mıiıt vielen Hand-Skizzen versehene Leiınen-Band
präsentiert sıch ın eınem vorzüglıchen Druck un ın angenehmer Autftma-
chung. Dıie Organologen Fischer/Wohnhaas haben mıiıt dieser Veröttent-
lıichung eın weıteres Beıispiel ihrer allgemeın bekannten gründlichen Quellen-
arbeit Z Orgelkunde un eınen wichtigen Beıitrag . Erfoschung der Orgel-
landschaft Süddeutschlands gelıefert. Das Buch spricht neben dem Fachmann
auch den Orgellıebhaber, den Theologen un Liturgiker denen 1er ın
verständlicher un gewandter Sprache eın bisher nıcht vorhandener Gesamt-
überblick den Augsburger Domorgeln geboten ırd

Szegfried Gmeinwieser

ermann Ullrich, Johann Chrysostomus Drexel (1758—-1801). Leben un
Werk zugleich eın Beıtrag ZALT: Geschichte der Augsburger Dommusık. Augs-
burg: Bernd Wißner 1991 (Collectanea Musıcologica, Band 1) 610 OFE Abb
un Notenbeıispiele.

Als erster Band der Augsburger musıkwissenschaftlichen Reıihe ‚(Qol-
lectanea Musıcologica‘, die der dortige Ordinarıius emerıtus Franz Krautwurst
1Ns Leben gerufen hat, hegt eıne Studıe VOT, die ın vieler Hınsıcht dem Spiırıtus
reCciIioHr jener Reıhe verpflichtet 1St ermann Ullrich bietet dem Tıtel
‚Johann Chrysostomus Drexel (1758—1801). Leben un Werk zugleich eın
Beıtrag ZUr Geschichte der Augsburger Dommusık‘ dıe Ergebnisse eıner
tassenden Sammeltätigkeit, die den Band auf ber 600 Seıten Umtang haben
anschwellen lassen.

Johann Chrysostomus Drexel wurde 1758 1n Epfenhausen be] Landsberg
geboren der Tauteintrag 1st mıt dem datıiert); seıne Eltern Bauern.
Als Jüngstes 1nd verlor beide Elternteile fruh War mıt 1er Jahren
Vollwaise un 6cS spricht 1e] dafür, da{fß seıne fundamentale Bıldung 1m
Augustinerchorherrenstift 1essen erhalten hat: demnach könnte VO
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P. Rathard Mayr (1737-1805) ın dıie Anfangsgründe der Musık eingeführt
worden se1n.

1769 finden WIr seıne Aufnahme als Altıst 1in die Augsburger Domkapelle
protokolliert, eın nıcht galız unbedeutender Vorgang Denn dıe besondere
Qualität der Augsburger Dommusık W ar Ergebnis eıner klugen Rekrutie-
rungspolıitık: zuLt ausgebildete, allerdings ann auch altere, zuweılen Sal 1117
VOT der Mutatıon stehende Knaben wurden aus dem SaNzZCH Bıstum geholt.

Dıie Aufgabenbereiche der Jungen Kapellsänger erstreckten sıch nıcht 1Ur

auft den Dienst YAUEG Figuralmusık 1mM Dom SOWI1e den Kurrendegesang, sondern
auch auf diıe Miıtwirkung be] den Singspielen des Jesuitenkollegs VO  } St
Salvator, dem die Knaben pflichtgemäfß ıhre Studıen absolvieren hatten.
Hıer alßt sıch Drexel für Aufführungen der Jahre 177/1; 172 un 1774 (alle mıt
Musık VO  ; Joh Michael Demmler) als Protagonist nachweısen. Das mMag als eın
1NnweIls auf Drexels überdurchschnuittliche sängerische Qualitäten eCrten

se1ın; ımmerhın fand Charles Burney dıe „guten Stimmen“ eiıner Erwähnung
WEeTrt, die be1 seınem Augsburger Auftenthalt VT während des Hochamts 1MmM
Dom hören Drexels Mitwirkung hierbeı, be1 der Figuralmusik 1mM
Dom (der liturgische Choral wurde VO  } Marıanern ausgeführt), lıegt nahe.

Drexels musiıkalische Qualitäten haltfen ıhm auch, ach dem Stimmbruch
seın bescheidenes Auskommen als ‚Figuralaccesıist‘ bestreıiten; C wiırkte ab
17775 als Instrumentalıst in der Domkapelle mıt (wahrscheinlich der Violine,
doch W ar siıcherlich Vielseitigkeit gefordert). 1776 wurde ıhm die Auszeıich-
Nung zuteıl, als ‚Marıaner‘ 1n der Liturgıe miıtzuwiırken, das heißt, neben den
ach Ww1e€e VOTr Kolleg St Salvator betriebenen Studien musıkalısche 1enste

eısten un ın den Genuß eınes testen Gehalts kommen.
Gegen Ende des Jahres 1780 wurde Drexels Komposıtıon aktenkundig,

eıne Lauretanısche Lıitaneı. Seıne weıteren Arbeıten (unter anderem Schul-
Singspiele, Messen) erfreuten sıch 1m Laute des Jahrzehnts otffenbar ımmer
ogrößerer Beliebtheıit; das/ Domkapıtel WTr solchermafßen Drexels Entwick-
lung interessıert, dafß 6S 1786 sıch entschlofßß, dem Jungen Musıker eın Stipen-
1um ZU Studium be] Miıchael Haydn in Salzburg gewähren. Drexel hıelt
sıch Ort hıs 1788% auf.

Seın weıterer Weg erscheınt ann durchaus folgerichtig: 1789 wurde ıhm die
Exspektanz auf den Domkapellmeister-Posten zugesprochen, 1790 wurde für
ıh dıe Stelle eınes ‚Musıikdıirektors‘ eingerichtet; 1m selben Jahr erfolgte seıne
Priesterweıihe. (Es W ar nıcht abzusehen, W anl der seıiıt längerem musıkalısch
anscheinend unbefriedigende, mittlerweıle 7/1)ahrıge Domkapellmeister Phi-
lıpp Gerbl resıgnıeren würde. Im übrıgen Gerbls pädagogische Qualitä-
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ten durchaus geschätzt.) De facto versah Drexel hıermıit den musıkalischen eıl
des Kapellmeisteramts. Hıerzu gehörte etwa dıie Auswahl geeıgneter Musık für
den Gottesdienst, nıcht jedoch deren Komposıitıon, W as 1aber nıcht bedeutet,
daf Drexels Produktivität beeinträchtigt wurde.

1797 schließlich ZO$ sıch Phılıpp Gerbl zurück; dıe etzten 1er Lebensjahre
Drexels, iın denen als Domkapellmeister Ziel seıner Laufbahn wiırkte,

gepragt VO der allgemeinen Unsıicherheit der nachrevolutionären Zeıt,
in der alleın schon die adäquate Wahrung des Personalbestands der Kapelle
sıch schwierig gestaltete. Symptomatısch für dıe kırchenmusikalische Sıtuation
dieser Zeıt dıe Bemühungen den nationalsprachlichen Gemeinde-
SCSanNpg, dıe ın Drexels Mıtwirkung den „Kiırchengesängen“ VO Georg
Caspar COarlı (Augsburg iıhren Nıederschlag tanden.

Als Drexel 1801 PTrSE 43jährıg starb, WaTtr die öttentliche Resonanz
nıcht bedeutend. (Die knappe Formulierung der Anzeıge ın der Leipziıger
‚Allgemeinen Musiıkalischen Zeıtung‘ findet sıch 1n den spateren Nachschlage-
werken ahnlich wıeder: ‚Drexel > 5 der mehrere vortreffliche, 1aber auswarts
nıcht bekannt gewordene Kırchenkompositionen verfaßt haben SOHR: .
och sollte seınen Werken iın ausgewählten Ziıirkeln och eın längeres Nach-
leben beschieden se1ın. Wurden Komposıtionen VO Drexel 1n Augsburg und
anderswo (so eLtwa in Engelberg, Fugger-Hof Babenhausen, in Eıchstätt,
Erpfting, Gutenzell) L11UT och sporadısch aufgeführt, ertuhren seıne lıturgi-
schen Werke VOT allem 1m Kloster Eınsıedeln eıne geradezu hebevolle Pflege,
un ZWar bıs ber die Mıtte des Jahrhunderts hinaus. Offenbar der Cue-
sten Entwicklungen der ıtalıenischen, VO  ; der UÜper bestimmten Kırchenmusik
abgeneigt, suchten dıe Schweizer Patres Jjenen keuschen Genulßßs, den die süd-
deutsche Spielart der Musıca Sacra 1n der zweıten Häilfte des 18 Jahrhunderts
bieten ann

Dreı „Aufgabenbereiche“ bezeichnete der Verfasser der vorliegenden Stu-
dıe, dıe D7 helfen sollen, die Lücke ÜFISETEGTr Kenntnıis VO Johann Chrysosto-
INUS Drexels Leben un Werk schließen: die „Anlage eınes umtassenden
Werkverzeichnisses“, die „Erstellung eıner Bıographie“ SOWI1e die „Darstel-
lung stılıstischer, lıturgie-, gS-, form- un rezeptionsgeschichtlicher
Aspekte ausgewählten, repräsentatıven Werkgruppen bzw. Werken“. Dıiıes
1Sst ermann Ullrich gelungen. Welche Mühe allein hınter der Erstellung eınes
Werkverzeichnisses steckt, 1St aum überschätzen, zumal] der Bestand L11UTr

wenıge gedruckte Werke enthält un die Manuskripte nıcht allein 1in den
großen Bibliotheken liegen. Das Werkverzeichnis weıst die VO  w Ullrich CIU-
lerten Fundorte nach; CS bietet überdies austührliche Noten-Incıpıts, dıe Orı1-
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ginal- Titel, Präsentationstormen SOWI1e Besetzungsangaben, des weıteren tall-
welse Zusatzıntormationen (Textautoren, Kopisten, sıgnıfıkante Eınträge

ai) Hıerbei kommen 137 authentische Werke1Il, das Verzeichnıis 1st
klugerweıise nıcht durchgezählt un aufgrund des doch och überschaubaren
Umftangs, der Anordnung der einzelnen Gattungsgruppen iın alphabeti-
scher Folge, handhabbar. Dafß die fünt nıcht VO Drexel stammenden Kom-
posıtionen nıcht ın eınem Anhang untergebracht wurden, wirkt befremdlıch.)

‚Leben un: Werk“ dieses gangıge Schema bedarf aum eıner Rechtterti-
SUunNg, CS Neuland betreten gilt. Ullrich glaubte aber doch, auf eıne
Problematisierung der lıterarıschen Gattung „Komponistenbiographie“, W1e
S1e 1n der musiıkwissenschaftlichen Diskussion gelegentlıch ZUuUr Sprache kam,
eingehen mussen. hne Grund, enn Drexel 1st eın Komponist, dessen
Werke Rätsel aufgeben, die die Hoffnung des Bıographen A4US der
Lebensgeschichte erkliären sınd (gegen diese trügerische un Gefahr
hermeneutischer Zirkelschlüsse konstrujerte Beziehung VO ‚Leben un
Werk“ wendet sıch die Kritik jenen Grofßmeıisterbiographien, welche auf
eın breıtes Publikum gerichtet sınd). Drexel 1st vielmehr ın weıtem Mafie eın
Produkt seıner Zeıt un seiıner Landschaftt, 1St als andelnde Person nıcht recht
taßbar, un die Emphase der „Biographie“ grenzt anl Peinliche. Im Grunde
oibt ecsS wen1g „biographisches“ Materıal ber Drexel (etwa Briefe). So 1st der
Untertitel eigentlich T Haupttitel machen: dıe Verhältnisse der Dom-
musık werden breıt ausgeführt, s tinden sıch ausführliche FExkurse weıte-
ren mafßgeblichen Personen, Ww1e€e etwa dem Domorganısten Demmler der den
Domkapellmeister Gerbl,; SOWIl1e wichtigen Instiıtutionen WI1e€e Schulen der
der Einrichtung des „Marıanats“. Wollte mıiıt dieser Methode indes Drexel
und auch etwa Demmler) als „komplette“ Person, Berücksichtigung des
YaNnzZCnN Lebensbereichs, dargestellt werden, ware eın Fxkurs ber das Augs-
burger Wırtshaus- un Tanzmusıkwesen auch für den Iypus der „Dokumen-
tarbiographie“, den Ullrich für sıch beansprucht, unabdingbar. SO beschränkt
sıch das ausgebreitete Materıial ganz auf die offizielle Seıte der Dommusık-
pflege.

Dıie hıerbeli gehobenen Dokumente werden iın eXYTLENSO ausgebreıtet un: das
(sanze lıest sıch zuweılen W 1€e eın hıstorisıerender Collage- Text. Wenn INan

heutzutage dıe vielen mıt tragbaren Computern bewafftfneten Bıbliıotheks-
benutzer sıeht, annn eınem un bange werden. Denn das eiınmal ın den
Rechner Eingegebene erd selten gelöscht; ( tehlt die Hemmschwelle, der
Arbeitsgang der Komprimierung, der sıch beıim Übergang VO Handgeschrie-
benem auf Schreibmaschienenpapıer VO  } selbst ergıbt. uch dieser Band aflst
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schon, gerade seıner wiırklıch umtassenden Recherchen, eın wen1g VO  m}

der unguten FExzessıivıität „computerisıerter“ Datenerhebung spuren. Sollten
nıcht Quellentexte gesondert wiedergegeben werden un die zügıge, syntheti-
sche Darstellung das genumne Metıier des Geschichtsschreibers bleiben? (Wıe
AaUuUs eınem Bestand VO Quellentexten eıne esbare Abfolge VO „Fakten“

werden kann, zeıgte unlängst das Orgeltorscher-Gespann Fischer-
Wohnhaas ın seınem Buch ber dıe Augsburger Domorgeln.)

och 1er 1st der Rezensent längst VO seiınem Gegenstand abgekommen;
der Vieltalt un: dem Informationsgehalt, die diese erschöpfende un gleichzeı-
t1g anregende Arbeıt VO ermann Ullrich bıeten hat, ann nıemand
vorbeı, der sıch mıt der süddeutschen Kırchenmusık Ende des 18. Jahr-

Thomas Röoderhunderts beschäftigt.

Lebensbilder der Bischöfe UÜon Speyer seıt der Wiedererrichtung des Bıstums
Speyer 817/21 Festgabe ZU Geburtstag Seıiner Exzellenz Dr Anton
Schlembach, Biıschof VO Speyer. Hrsg. 1mM Auftrag des Domkapiıtels VO Hans
Ammerich Il Schritten des Diözesanarchivs Speyer, 15) Speyer: Pılger-
verlag 1992

So problematisch die Intention VO  } Festschritten zuweılen auch 1St, 6S ware
bedauerlich, wenn dieser Festgabe nıcht dıe Autmerksamkeıt zukäme, die S1e
verdient. Es War eın Gedanke, W1e Weıihbischot Ernst Gutting 1m Geleıit-
WOTT schreıbt, Bischof Dr. Anton Schlembach eın Buch ber Leben un:
Wırken Speyerer Bischöte seıt der Wıedererrichtung des Bıstums 1771
wıdmen. Das Domkapıtel WTr zuLl beraten, Idee un Planung dieser Festgabe
dem Speyerer Bistumsarchivar Hans Ammerich übertragen, der für die
14 Lebensbilder Speyerer Bischöfe kompetente Mıiıtarbeıiter ( Lechner,

Schwaiger, Weıtlauff, Heım, Debus A heranzog.
Die Grundzüge 7115 geschichtlichen Entwicklung des Bıstums Speyer seıt

der Reformatıion zeichnet der Herausgeber 1m Einleitungskapitel. Dıie Auswiır-
kungen der Reformatıon, der Französischen Revolution un der Säikularisa-
tıon haben das alte Fürstbistum Speyer schwer getroften. In der Reformatıon
verlor dıe Diözese Zzwel Driuttel ıhrer Kırchen und ıhres Vermögens. Der
Dreißigjährige Krıeg un dıe Reunionskriege Ludwig DE N. bedrängten Bıstum
un: Stadt sehr. 1689 wurden Speyer un: seın Dom durch Brandschatzung
zerstort. Noch schwerwıegender die Folgen der Französıschen Revolu-


